
Pfarreien wünschte, darf InNna  —; ihm nicht VeOeI- packend geschrieben, SGtatistiken und eiıne
n, man sich deren hohe ahl ine will-Dokumentensammlung bilden
VOT Augen hält Im übrigen besticht der Visi- kommene Ergänzung des Hauptteils.,
ator (z 18) durch seinen Weitblick Linz/Donau arl Böcklingerund die Aktualität seiner Ansichten (die
uch heute noch lange nicht überholt sind), PASTORALTHEOLOGIEdurch sein taktvolles Mad, sein Festhalten

KELLER JAMES/ARMSTRONG RICHARDGrundsätzlichen, gepaart nıit dem Blick
fürs Mögliche. Er ist Idealist un!: Realist 1n (Hg.), Apostolic Renewal In the 5Seminary
gylücklicher Mischung. Daher müßten Passa- In the lieht of Vatican Council IT
sCH wıe 126, etzter und vorletzter Ab- he Christophers, New ork 1965 Brosch
satz, Vo „tformalistischem Traditionalis- Dieses Buch ist das Ergebnis der Chri-
IMUus  04 un davon gesprochen wird, dafß der stophers-Studienwoche, die 1 Juli 1964 Vo  3
Visitator wenıg Erfolg gehabt habe, weil er Laien und Priestern gehalten wurde, die
sich ber die onkreten Aufgaben der Auswirkungen des Vatikanischen Konzils und
Abteien keine Gedanken gemacht und das die Formung der künftigen Priester -
„Problem der Arbeit“ nicht gelöst habe, NEeU Ortern. (Die Christopher-Bewegung geht dar-
überdacht werden. uf auS, Laien anzueifern, persönliche Zeugen

82, Anm 2 / erwähnt der Autor die Not- Für Christus un treibende Kräfte der Kirche
wendigkeit einer historischen Darstellung des ın dieser modernen Welt sein.) Dabei
Werdens der inkorporierten Pfarreien. In äußerten die anwesenden Laien, S1e spuürtendiesem Zusammenhang hätte nıan den leicht eın tiefes Bedürfnis nach größerer geistlicherzugänglichen Osterreichischen Pfarratlas un! Integration. Sie litten unter eiıner Kluft ZWI1-
weni1gstens eın halbes Dutzend Spezialunter- schen ihrem Glauben und ihrem geistlichensuchungen ber Inkorporationsverbände Leben un unter einer Scheidung ihrer reli-
tieren mussen. Auch über die Auflösung des glösen Praxis und ihrer täglichen Geschäfte
Filiationsverhältnisses zwischen Multterabtei ın der Welt Dieser unbefriedigenden Situa-
un Tochterkloster ach der Reformation tion könnte VO:  > Priestern abgeholfen WEeTl-
gyäbe Arbeiten. Wenn die Studie auch 1n den, denen ihre Seminarausbildung ine
manchem der Erganzung un Vertiefung be- konvergentere Formung 1n den Bereichen des
darf, ist S1e als durchaus wertvoll anzZuse- Studiums, des Gottesdienstes un des prak-
hen un verdient bei Heimatforschern, Histo- tischen Lebens mitgegeben hat. Alles müßte
rikern der österreichischen Geschichte, auf die Bedürfnisse des Apostolats auUSBe-
Kirchenhistorikern Uun! allen, denen der richtet sSemn.
Geschichte der religiösen Orden etwas liegt, Um diesem Bedürfnis entgegenzukommen,armste Beachtung. müßte INa  - den Seminaristen helfen, 1n einerDem Autor un seinen Moderatoren gebührt
vollstes Lob für den Fleiß, mit dem das Studiengemeinschaft leben Aus diesem

Grund werde eın vermehrter Dialog zwischenMaterial zusammengetragen wurde, für die Professoren Uun! Studenten 1n der Schule undsaubere Gliederung des Stoffes, die auch 1ne außerhalb die Gemeinschaftsbeziehungenrasche Urientierung 1ın Einzelfragen ermößg- Öördern und einem tieferen Verständnislicht, und die sprachlichen Qualitäten der christlichen Botschaft als CGanzes beitra-der Darstellung. gen Deshalb wird betont, daß DemMINaTrpro-Wilhering/0OO. Gerhard Winkler fessoren 1ne doppelte Verantwortung
haben Als Wissenschaftler collten S1e zu

GERHAÄARD, Der Reichsbund der Fortschritt der Forschung beitragen un auch
katholischen deutschen Jugend Österreichs, die auf anderenEntwicklungen
Entstehung und Geschichte. (Veröffentlichun- Wissensgebieten als ihrem eigenen, 1 be-
en des kirchenhistorischen Instituts der ka- sonderen 1n der Philosophie, aufmerksam
tholisch-theologischen Fakultät der Universi- verfolgen. Zweitens sollten Sie als Lehrer
tat Wien, 4.) (398 sl Abb.) Wiener den Stoff ihres Faches vermitteln un gleich-
Dom-Verlag 1967 art. lam. 180.—, DM/ zeıitig ihren Studenten Achtung VorT der
sfr. Wissenschaft Das letzte isteinpragen.
Das Werk bietet eın GCHÜi Kirchengeschichte wesentlich, Priester 1n Zukunft gebil-
1n der Sicht einer großen Organisation Oster- deten Laien gewachsen sSeıin collen. Die eUueE

reichs. Der Verfasser hat fleißig und ein- Theologie sOllte konvergieren auf die Offen-
barung der Liebe Gottes 1n Jesus Christusgehend gearbeitet, seine Angaben sind Je-

weils miıt schriftlichen der mündlichen Quel- un gleichzeitig einen missionarischen Aspekt
len reichlich belegt. Die Darstellung ist ob- haben, eil Ja das Christentum 1 Grunde
jektiv und gen des kurzen zeitlichen Ab- das Geheimnis der Sendung Jesu Christi ZUrTLC

st*andes mut1ig und Hen Hat Inan als Alt- KRettung der Welt ıst
reichsbündler vieles, wWas Schultes schreibt, Um künftige Priester Für den Seelsorgedienst

ennselber erlebt, liest INa  - dieses Buch mit auszubilden, au ß mehr je einNne
freudigem Stolz, oft ber auch mit stiller Öffnung Zur Welt gyeben. Deshalb sollten
Wehmut. Die kurzen Biographien führender Arbeiten organisiert werden, welche die heo-
Persönlichkeiten Ende des Buches sind logischen Prinzipien auf das Leben der eute
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Pfarreien wünschte, darf man ihm nicht ver­
argen, wenn man sich deren zu hohe Zahl 
vor Augen hält. Im übrigen besticht der Visi­
tator (z. B. N. 18) durch seinen Weitblick 
und die Aktualität seiner Ansichten (die 
auch heute noch lange nicht überholt sind), 
durch sein taktvolles Maß, sein Festhalten 
am Grundsätzlichen, gepaart mit dem Blick 
fürs Mögliche. Er ist Idealist und Realist in 
glücklicher Mischung. Daher müßten Passa­
gen wie S. 126, letzter und vorletzter Ab­
satz, wo von „formalistischem Traditionalis­
mus" und davon gesprochen wird, daß der 
Visitator wenig Erfolg gehabt habe, weil er 
sich über die konkreten Aufgaben der 
Abteien keine Gedanken gemacht und das 
„Problem der Arbeit" nicht gelöst habe, neu 
überdacht werden. 
S. 82, Anm. 24, erwähnt der Autor die Not­
wendigkeit einer historischen Darstellung des 
Werdens der inkorporierten Pfarreien. In 
diesem Zusammenhang hätte man den leicht 
zugänglichen österreichischen Pfarratlas und 
wenigstens ein halbes Dutzend Spezialunter­
suchungen über Inkorporationsverbände zi­
tieren müssen. Auch über die Auflösung des 
Filiationsverhältnisses zwischen Mutterabtei 
und Tochterkloster nach der Reformation 
gäbe es Arbeiten. Wenn die Studie auch in 
manchem der Ergänzung und Vertiefung be­
darf, ist sie als durchaus wertvoll anzuse­
hen und verdient bei Heimatforschern, Histo­
rikern der österreichischen Geschichte, 
Kirchenhistorikern und allen, denen an der 
Geschichte der religiösen Orden etwas liegt, 
wärmste Beachtung. 
Dem Autor und seinen Moderatoren gebührt 
vollstes lob für den Fleiß, mit dem das 
Material zusammengetragen wurde, für die 
saubere Gliederung des Stoffes, die auch eine 
rasche Orientierung in Einzelfragen ermög­
licht, und die guten sprachlichen Qualitäten 
der Darstellung. 
Wilhering/Oö. Gerliard Winkler 

SCHULTES GERHARD, Der Reichsbund der 
katholischen deutschen Jugend Österreid1s, 
Entstehung und Geschichte. (Veröffentlichun­
gen des kirchenhistorischen Instituts der ka­
tholisch-theologischen Fakultät der Universi­
tät Wien, Bd. 4.) {398 S., 37 Abb.) Wiener 
Dom-Verlag 1967. Kart. 1am. S. 180.- , DM/ 
sfr. 30.-. 
D as Werk biete t ein Stück Kirchengeschichte 
in der Sicht einer großen Organisation Ö ster­
reichs. Der Verfasser hat fleißig und ein­
gehend gearbeitet, seine Angaben sind je­
weils mit schrif tlichen oder mündlichen Quel­
len reichlich belegt. Die Darstellung ist ob­
jektiv und wegen des kurzen zeitlichen Ab­
standes mutig und offen. Hat man als Alt­
reichsbündler vieles, was Schul tes schreibt, 
selber erlebt, so liest man dieses Buch mit 
freudigem Stolz, of t aber auch mit stiller 
Wehmut. Die kurzen Biographien führender 
Persönlichkeiten am Ende des Buches sind 
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packend geschrieben, Statistiken und eine 
Dokumentensammlung bilden eine will­
kommene Ergänzung des Hauptteils. 
Linz/Donau Karl Böck/inger 

PASTORALTHEOLOGIE 

KELLER JAMES/ARMSTRONG RICHARD 
(Hg.), Apostolic Renewal in the Seminary 
in tlie light of Vatican Co11ncil Tl. (305.) 
The Christophers, New York 1965. Brosch. 
Dieses Buch ist das Ergebnis der 2. d1ri­
stophers-Studienwoche, die im Juli 1964 von 
Laien und Priestern gehal ten wu.rde, um die 
Auswirkungen des Vatikanischen Konzils und 
die Formung der künftigen Priester zu er­
örtern. (Die Christopher-Bewegung geh t da r­
auf aus, Laien anzueifern, persönliche Zeugen 
für Christus und treibende Kräf te der Kirche 
in dieser modernen Welt zu sein.) Dabei 
äußerten die anwesenden Laien, sie spürten 
ein tiefes Bedürfnis nach größerer geistlicher 
Integration. Sie litten unter einer Kluft zwi­
schen ihrem Glauben und ihrem geistlichen 
Leben und unter einer Scheidung ihrer reli­
giösen Praxis und ihrer täglichen Geschäfte 
in der Welt. Dieser unbefriedigenden Situa­
tion könnte von Priestern abgeholfen wer­
den, denen ihre Seminarausbildung eine 
konvergentere Formung in den Bereichen des 
Studiums, des Gottesdienstes und des prak­
tischen Lebens mitgegeben hat. Alles müßte 
auf die Bedürfnisse des Apos tolats ausge­
richtet sein. 
Um diesem Bedürfnis entgegenzukommen, 
müßte man den Seminaristen helfen, in einer 
Studiengem einschaf t zu leben. Aus diesem 
Grund werde ein vermehrter Dialog zwischen 
Professoren und Studenten in der Schule und 
außerhalb die Gemeinschaftsbeziehungen 
fö rdern und zu einem tieferen Verständnis 
der christlichen Botschaft als Ganzes beitra­
gen. Deshalb wird betont, daß Seminarpro­
fessoren eine doppelte Verantwortung 
haben: Als Wissenschaftler sollten sie zum 
Fortschritt der Forschung b eitragen und auch 
die neuen Entwicklungen auf anderen 
Wissensgebieten als ihrem eigenen, im be­
sonderen in der Philosophie, aufmerksam 
verfolgen. Zweitens sollten sie als Lehrer 
den Stoff ihres Faches vermitteln und gleich­
zeitig ihren Studenten Achtung vor der 
Wissenschaft einprägen. Das letzte is t 
wesentlich, wenn Priester in Zukunft gebil­
deten Laien gewachsen sein sollen. Die neue 
Theologie sollte konvergieren auf die O ffen­
barung der Liebe Gottes in Jesus Christus 
und gleichzeitig einen missionarischen Aspekt 
haben, weil ja das Christentum im Grunde 
das Geheimnis der Sendung Jesu Christi zur 
Rettung der Welt ist. 
Um künftige Priester für den Seelsorgedienst 
auszubilden, muß es mehr denn je eine 
Öffnung zur Welt geben. Deshalb sollten 
Arbeiten organisiert werden, welche d ie theo­
logischen Prinzipien auf das l eben der Leute 


